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Das Interregnum . Das Kurfürſtenkollegium .

Zweiter Abſchnitt .

Deutſche Fürſten . und Stüdtegeſchichte .
Kap. 1. Weitere Ausbildung der fürſtlichen Landeshaheit während

des Interregnums .
§ 83 . Das Interregnum 1256 —1273 . Da nach dem Tode Wilhelms

von Holland kein deutſcher Fürſt die deutſche Krone annehmen wollte , ſo
wurde ſie auswärtigen Fürſten angeboten , und zwar verkaufte ein Teil
der deutſchen Fürſten die Krone an Richard von Cornwallis , den
Bruder des Königs Heinrich III . von England , der andere an König
Alfons von Caſtilien . Richard kam einigemale , aber immer nur auf
kurze Zeit an den Rhein , Alfons kam nie nach Deutſchland . Die deutſchen
Fürſten , die keine ſtarke Hand über ſich fühlten , förderten nur ihre Sonder —

intereſſen und riſſen ungehindert des Reiches Güter an ſich. Die Ritter ,
welche in den Parteikämpfen der letzten Jahre verwildert waren , erniedrigten
ſich ſogar zum Raubleben (ſie lebten „ vom Stegreif “) . Es iſt dies die
Zeit des Interregnums , jene „kaiſerloſe , ſchreckliche Zeit “ , in welcher es
thatſächlich keine Königsgewalt in Deutſchland gab , die das Geſetz hand⸗
habte , und der Schwächere rettungslos dem Stärkern preisgegeben war .
Da auch der Papſt den Mangel einer ſtarken königlichen Gewalt empfand
und ein dringendes Bedürfnis nach einem kräftigen Schirmvogt der Kirche
hatte , ſo verlangte nach dem Tode Richards ( 1272 ) der Papft Gregor X.
von den deutſchen Fürſten , daß ſie wieder einen einheimiſchen König
wählen ſollten .

§ 84 . Das Rurfürſtenkollegium . Die Fürſten kamen dieſer Auf —
forderung nach und wählten im September 1273 den Grafen Rudolf
von Habsburg zu ihrem König .

Bei dieſer Wahl tritt zum erſtenmal das Kurfürſtenkollegium auf . Von

jetzt an beteiligten ſich nämlich an der Königswahl nur diejenigen Fürſten ,
welche , als die hervorragendſten , bisher die Befugnis gehabt hatten , ihre
Stimmen zuerſt abzugeben . Es waren dies 7 Fürſten , 3geiſtliche : die

Erzbiſchöfe von Köln , Mainz und Trier , und 4 weltliche : der Pfalzgraf bei

Rhein , der Herzog von Sachſen - Wittenberg , der Markgraf von Brandenburg
und der König von Böhmen . Man nannte ſie Kur - ( d. h. Wahl - ) Fürſten .

Dieſe Fürſten aber waren bei den Königswahlen darauf bedacht , nur
ſolche Fürſten zu Königen zu erheben , die keine bedeutende Hausmacht
hatten . Auch benutzten ſie jede neue Wahl , um dem Reichsoberhaupt
immer mehr Rechte abzuzwingen und dadurch ihre Landeshoheit unum —
ſchränkter zu machen . Die Könige aber benutzten ihre Stellung dazu ,
ſich eine bedeutende Hausmacht zu erwerben .

§ 85 . Die Städte . Im Gegenſatz zu den Fürſten wünſchten die
Städte , deren Macht auf dem Handel und Gewerbe beruhte , ein kraft⸗
volles Oberhaupt , das mit ſtarker Hand den Frieden aufrecht hielt , in
dem allein die Werke des Bürgertums gedeihen können . So beſtand ein
tiefer Gegenſatz zwiſchen den Beſtrebungen des Fürſtentums und des

Bürgertums , und dieſer Gegenſatz beherrſcht die folgende Periode der
deutſchen Geſchichte .
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Rudolf von Habsburg . Adolf von Naſſau .

Die Bürgerſchaft der Städte beſtand aus den Patriziern oder Ge —

ſchlechtern , freien Grundbeſitzern , aus Kaufleuten und aus ( anfangs un —

freien ) Gewerbetreibenden . Die Regierung der Städte lag damals noch ganz
in den Händen der Patrizier . — Unter den Gewerbetreibenden entſtanden
Zünfte oder Gilden , d. h. Genoſſenſchaften aller Mitglieder eines und

desſelben Gewerbes zum Zweck, die Intereſſen desſelben zu fördern . An —

teil am Stadtregiment hatten die Zünfte damals noch nicht . Dagegen
waren ſie als militäriſch geſchulte Verbäande von der größten Bedeutung
für die Wehrhaftigkeit der Städte .

Kap . 2. Könige aus verſchiedenen Häuſern .

§ 86 . Degründung der habsburgiſch⸗öſterreichiſchen Hausmacht durch
Rudolf von Habsburg 1273 —1291 . Rudolf von Habsburg war ein

echter Ritter von erprobter Tapferkeit und Klugheit und von anerkannter

Frömmigkeit . Er erbot ſich zunächſt dem Papſte alle Zugeſtändniſſe zu
beſtätigen , welche irgend einer der früheren Kaiſer demſelben gemacht
hatte . Dadurch gewann er die Anerkennung ſeiner Wahl durch den Papſt .
Aber König Ottokar von Böhmen , damals der mächtigſte Fürſt des

deutſchen Reichs , verſagte ihm die Anerkennung und weigerte ſich, die

während des Interregnums eigenmächtig von ihm in Beſitz genommenen
Reichsländer : Oſterreich , Steiermark , Kärnten und Krain herauszugeben .
Daher bekriegte ihn Rudolf und beſiegte ihn in der Schlacht auf dem

Marchfelde 1278 , in welcher Ottokar fiel . Von deſſen Ländern gab
Rudolf Oſterreich , Steiermark und Krain mit Bewilligung der Fürſten ſeinem
Sohne Albrecht und legte dadurch den Grund zur habsburgiſchen Hausmacht .

Rudolfs Bemühungen , durch Landfriedensgeſetze Ruhe und Ordnung
im Reiche herbeizuführen , hatten nur in Bayern und Franken Erfolg .
In den rheiniſchen Gegenden , wo die 3 geiſtlichen Kurfürſten alle Ge —

walt hatten , konnte er keinen Einfluß gewinnen ; und in Norddeutſchland
ſorgten Fürſten , Grafen und Städte ſelbſt für die Aufrechthaltung des

Friedens . In Thüringen , wo ein greuelvoller Krieg tobte , gelang es ihm
auf einem Reichstag 1289 einen Landfrieden aufzurichten ; viele Raub —

ritter wurden gehängt und eine große Anzahl Burgen zerſtört . Aber die

gewaltthätige rückſichtsloſe Art , mit der Rudolf ſeine Hausmacht zu mehren
ſuchte , rief große Mißſtimmung unter den Fürſten hervor . Auch die

Städte , von denen er große Summen erpreßte , wurden ihm übelgeſinnt .
So konnte es kommen , daß Betrüger , die ſich für Kaiſer Friedrich II .

ausgaben , in den Reichsſtädten des Mittel - und Niederrheins , in Nord —

deutſchland und im Elſaß begeiſterte Aufnahme fanden . Erſt nach ſeinem
Tode gewann Rudolf große Beliebtheit beim Volke , welches eine Menge
gemütlicher , treuherzig - biederer Züge von ihm zu erzählen wußte .

§ 87 . Rünig Adolf von Raſſau 1292 —1298 . Da Rudolfs Sohn ,
Albrecht , den deutſchen Fürſten in ſeinen Erblanden ſchon zu mächtig ge —
worden war , wählten ſie nicht ihn , ſondern den armen , aber tapferen
Grafen Adolf von Naſſau zum Könige . Dafür mußte er ſich bereit er —

klären , auf alle Wünſche der geiſtlichen Kurfürſten einzugehen . Dadurch
daß er ſich durch Ankauf der Mark Meißen eine Hausmacht zu verſchaffen
ſuchte , veranlaßte er einen greuelvollen Krieg , was den Unwillen der
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Fürſten erregte . Dieſe Mißſtimmung benutzte Albrecht von Sſterreich ,
um eine Verſchwörung gegen Adolf zu ſtiften , an der ſich die Fürſten
Ober⸗Deutſchlands und die geiſtlichen Kurfürſten beteiligten . Adolf wurde

abgeſetzt , und Albrecht erkämpfte ſich die Krone in der Schlacht bei Göll —

heim ( am Donnersberg in der bayriſchen Pfalz ) , in welcher Adolf einen

rühmlichen Tod fand .
§ 88 . Rönig Albrecht von Gſterreich 1298 —1308 . Albrecht , ein

Fürſt voll Ehrgeiz und von unbeugſamem Willen , ging darauf aus , ein ſtarkes
Königtum herzuſtellen und die königliche Würde in ſeinem Hauſe erblich
zu machen . Zu dieſem Zweck gewann er die Unterſtützung des Papſtes Boni⸗

facius VIII . Aber mit dem baldigen Tod dieſes Papſtes fielen Albrechts
Plane zuſammen . Ebenſo waren alle ſeine Bemühungen , ſeine Hausmacht
zu vermehren , ohne Erfolg . Er wurde von ſeinem Neffen , Johann von

Schwaben , dem er Erbgüter vorenthielt , an der Reuß , nicht weit von der

Habsburg , ermordet .

Die Sage erzählt , daß Albrecht auch die ſchweizeriſchen Waldſtädte
Schwyz , Uri und Unterwalden unter ſeine Hoheit habe bringen wollen .

Deswegen habe er dieſe freien Landsgemeinden durch übermütige Vögte
(3. B. Geßler ) hart bedrücken laſſen . Da hätten dieſe Landsgemeinden
unter dem Vorgang vaterlandsliebender Männer , des Walther Fürſt ,
Werner Stauffacher und Arnold Melchthal , einen Freiheitsbund auf dem
Rütli geſchloſſen , Tell habe den Geßler erſchoſſen , die andern Vögte ſeien
verjagt und ihre Burgen zerſtört worden .

Thatſache iſt vielmehr , daß ſchon Kaiſer Friedrich II . den Schwyzern
einen Freiheitsbrief ausſtellte und ſie unter des Reiches Schutz nahm .
Nach Rudolfs von Habsburg Tode ſchloſſen Schwyz , Uri und Unterwalden
einen Bund , worin ſie ſich Beiſtand zur Erhaltung ihrer Freiheiten ge —
lobten . Dieſen Freiheitsbrief beſtätigte ihnen Kaifer Heinrich VII .

§ 89 . Begründung der luxemburg⸗böhmiſchen Hausmacht durch Raiſer
Heinrich VII . 1308 — 1313 . Nach Albrechts Ermordung wurde Graf
Heinrich von Luxemburg einmütig zum König gewählt . Dieſer gewann
durch die Vermählung ſeines Sohnes Johann mit der böhmiſchen Königs —
tochter Eliſabeth das Königreich Böhmen . So wurde die luxemburgiſche
Hausmacht in Böhmen begründet . — Nun gedachte Heinrich die ver —

ſchwundene Kaiſerherrlichkeit wieder herzuſtellen ; deshalb zog er nach Italien .
Italien befand ſich infolge der unaufhörlichen Kämpfe der Parteien , die

ſich noch immer Guelfen und Ghibellinen nannten , in großer Verwirrung .
Als Heinrich hier mit gerechtem Sinne Ordnung ſchaffen wollte , ver —
banden ſich alle Parteien gegen ihn , daß er kaum die Kaiſerkrönung in
Rom erlangen konnte . Kurz darauf ſtarb er ganz plötzlich .

§ 90 . Raiſer Ludwig der Zayer 1314 — 1347 . a. Ludwigs
Kampf mit dem Gegenkönig Friedrich dem Schönen von Sſter —
reich . Bei der neuen Königswahl trat im Kurfürſtenkollegium eine Spaltung
ein : die habsburgiſche Partei wählte den Herzog Friedrich den Schönen
von Sſterreich , die luxemburgiſche den Herzog Ludwig von Ober - Bayern
zum König . Es entſtand infolge deſſen zwiſchen den beiden Erwählten
ein Kampf , in welchem Friedrich durch ſeine Hausmacht das übergewicht
hatte . Ludwig dagegen gewann die Hilfe der Reichsfkädte , welche ihn
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Ludwig der Bayer . Schlacht bei Ampfing .

durch Geld und ihre waffengeübten Bürgerſcharen unterſtützten . Mit den

Reichsſtädten hielten auch die Schweizer Waldſtätte Schwyz , Uri und Unter —

walden zuſammen . Um dieſe der habsburgiſchen Herrſchaft zu unter —

werfen , zog Herzog Leopold , Friedrichs Bruder , ein thatkräftiger , kriege —

riſcher Fürſt , mit einem gewaltigen Heere gegen dieſelben , erlitt aber bei

Morgarten 1315 ( am Cgeriſee ) eine fürchterliche Niederlage . Zwiſchen
den beiden Gegenkönigen kam es erſt 1322 zum Entſcheidungskampf bei

Mühldorf am Inn ( oder Ampfing ) , in welcher Friedrich beſiegt wurde

und in die Gefangenſchaft Ludwigs geriet .
b. Ludwigs Kampf mit dem Papſt . Aber die habsburgiſche Partei

war damit nicht beſiegt . Denn Herzog Leopold ſetzte den Kampf fort und

gewann die Bundesgenoſſenſchaft des Papſtes .
Das Papſttum war durch einen Streit des Papſtes Bonifacius VIII .

mit dem franzöſiſchen König Philipp IV . dem Schönen von der Höhe

ſeiner weltgebietenden Stellung herabgeſunken . Philipp hatte nicht nur

den Anordnungen des Papſtes erfolgreichen Widerſtand geleiſtet , ſondern

auch deſſen Nachfolger , Clemens V. , veranlaßt , den Sitz des Papſttums
von Rom nach Avignon lin der Provence ) zu verlegen . Hier verweltlichte
das Papſttum in Üppigkeit und Wohlleben und gab ſich zum Werkzeug
der franzöſiſchen Könige her , die nur nach der Schwächung der deutſchen

Königsmacht trachteten . Die Zeit , welche das Papſttum in Avignon ver —

brachte ( 1309 -1377 ) , nennt man die „babyloniſche Gefangenſchaft “
des Papſttums .

Zur Zeit Ludwigs des Bayern ſaß auf dem päpſtlichen Stuhl

Johann XXII . Dieſer erhob den Anſpruch , daß bei zwieſpältiger

Königswahl ihm die Entſcheidung darüber zuſtehe , welcher von den beiden

Erkorenen der rechtmäßig Gewählte ſei , und daß bis zu dieſer Entſcheidung
der Thron als erledigt gelten müſſe . Damit aber griff der Papſt in

das Recht der Kurfürſten ein , denen allein das Recht zuſtand , den König

zu wählen . So entbrannte der Kampf zwiſchen geiſtlicher und weltlicher
Gewalt in Deutſchland aufs neue . Der Papſt belegte den König fort —

während mit dem Bann und Deutſchland mit dem Interdikt ( d. h. dem

Verbot gottesdienſtliche Handlungen vorzunehmen ) und bemühte ſich, einen

Gegenkönig aufzuſtellen . Aber Fürſten und Volk hielten treu zum König .

Zugleich fand dieſer Unterſtützung in der Kirche ſelbſt , indem die Franzis —
kaner ſich auf ſeine Seite ſchlugen und ſeine Sache in Wort und Schrift
mit Kühnheit verteidigten . Ludwig ſuchte ſich zuerſt mit Friedrich zu

verſöhnen und gab ihn unter der Bedingung frei , daß er ſeinen Bruder

Leopold und den Papſt zum Frieden bringe . Da aber beide dazu nicht zu

bewegen waren , ſoll Friedrich wieder in die Gefangenſchaft zurückgekehrt ſein .

Kurz darauf ſtarb Leopold , und nun zog Ludwig nach Italien ( 1327 )

und ließ ſich in Rom von einem Gegenpapſt die Kaiſerkrone aufſetzen .
Aber er konnte hier nicht zu Anſehen kommen und kehrte , als er die

Nachricht vom Tode Friedrichs ( 1330 ) empfing , wieder nach Deutſchland

zurück . Im weiteren Verlauf des Kampfes mit dem Papſte zeigte Ludwig
eine ſo klägliche Unbeſtändigkeit , daß die geiſtlichen Fürſten den Verſuch

machten , ihn mit dem Papſte zu verſöhnen . Da ſie aber von dieſem un —

gnädig abgewieſen wurden , traten alle Kurfürſten zu Renſe bbei Koblenz )



Der Kurverein zu Renſe . Karl IV .

zuſammen ( 1338 ) und ſtellten den Grundſatz auf , daß der rechtmäßig ge —
wählte deutſche König die Macht eines römiſchen Kaiſers auch ohne päpſt⸗
liche Beſtätigung ſolle ausüben können . Damit war die Einmiſchung des

Papſtes in die deutſche Königswahl ein - für allemal abgewieſen .
c. Innere Entwicklung der Städte . Mit Plan und Klugheit

ſorgte jedoch Ludwig ſowohl für die Ruhe und Ordnung im Reiche als

für das Gedeihen des Bürgerſtandes . Bisher lag in den Städten die

Regierung in den Händen der Patrizier ( §S85 ) . Schon manchmal hatten
die Zünfte der Handwerker verſucht , Anteil am Stadtregiment zu ge —
winnen , aber es war ihnen nicht gelungen . Jetzt entſchied Ludwig , daß
auch die Zünfte Anteil am Stadtregiment haben ſollten . Von dieſer Zeit
an nahmen die Städte einen ungeheuren Aufſchwung , ſo daß ſie im
14 . und 15 . Jahrhundert Mittelpunkte des geiſtigen Lebens in Deutſch —
land wurden .

d. Mehrung der wittelsbachiſchen Hausmacht . Ludwig war
auch auf die Mehrung ſeiner Hausmacht bedacht . Er belehnte ſeinen
älteſten Sohn Ludwig mit der 1320 erledigten Mark Brandenburg , er —
warb durch ſeine zweite Gemahlin die Grafſchaft Holland , Seeland , Fries⸗
land , Hennegau und verſchaffte ſeinem Sohne Ludwig dem Brandenburger
durch deſſen Verheiratung mit Margaretha Maultaſch die Grafſchaft
Tyrol . Aber in dem Anwachſen der wittelsbachiſchen Hausmacht ſahen
die Reichsfürſten eine Bedrohung ihrer eigenen Stellung . Als nun der

Papſt die Kurfürſten aufs neue aufforderte , einen Gegenkönig aufzuſtellen ,
erkor die Mehrzahl derſelben Karl von Mähren , den Sohn Johanns
von Böhmen , zum König 1346 . Mit Glück kämpfte Ludwig eine Zeit —⸗
lang um ſeine Krone . Da machte ein Schlaganfall ſeinem Leben ein

ſchnelles Ende .

Kap . 3. Kaiſer aus dem luxemburgiſchen Hauſe 1346 —1437 .

§ 91 . Rarl IV . 1346 — 1378 . Karl gelangte erſt zu allgemeiner
Anerkennung , nachdem er einen Gegenkönig , Günther von Schwarzburg ,
welchen die wittelsbachiſche Partei aufgeſtellt hatte , zum Verzicht auf die
Krone gebracht und ſich mit den Wittelsbachern ausgeſöhnt hatte . Er
war vor allem darauf bedacht , ſein Erbland Böhmen blühend , reich und

mächtig zu machen . Daher förderte er den Anbau des Landes und unter —

ſtützte das bürgerliche Handwerk ; auch gründete er in Prag 1348 eine

Univerſität , die erſte in Deutſchland . Da er ſehr ſparſam war , ſo hatte
er immer Geld , was ihm die Ausführung ſeiner Plane , welche beſonders
die Vergrößerung ſeiner Hausmacht bezweckten , ſehr erleichterte . So brachte
er nach und nach die Oberpfalz , die Ober - und Nieder - Lauſitz , Branden —

burg und Schleſien an ſein Haus , ſo daß ſeine Erbländer von der Grenze
Pommerns bis zur Donau reichten .

Um das übrige Deutſchland kümmerte er ſich wenig . Die Rechte , welche
ſich die Kurfürſten bisher angeeignet und gewohnheitsmäßig ausgeübt
hatten , beſtätigte er durch ein Geſetz , die goldene Bulle 1356 . Darnach
ſtand die Königswahl den oben ( § 84 ) genannten Reichsfürſten jetzt ge —
ſetzlich zu . Außerdem erhielten die Kurfürſten in ihren Ländern ( Territorien )
die höchſte Gerichtsbarkeit und eine Reihe anderer wichtiger Vorrechte , welche



54 Hanſa . König Wenzel . Erſter Städtekrieg . Femgerichte .

bisher nur dem Könige zugeſtanden hatten ( Regalien ) . Damit wurden

die Landesherrn ſelbſtändige Fürſten . Von jetzt an ſtrebten auch die

andern Fürſten nach gleicher landesherrlicher Macht . So förderte die

goldene Bulle die Zerſtückelung Deutſchlands .
Um den Mangel einer einheitlichen königlichen Gewalt zu erſetzen , traten

die Städte in Einigungen zuſammen . Der mächtigſte Städtebund war

damals die Hanſa . Sie umfaßte etwa 80 Handelsſtädte Norddeutſch —
lands , der Niederlande und Preußens . Ihr Handel ging von Liſſa —
bon in Portugal bis Nowgorod in Rußland . Lübeck war der Vor —

ort des Bundes . Hier befand ſich der oberſte Gerichtshof , von deſſen
Entſcheidungen es keine Berufung an die Gerichte des Reichs gab . Um

Handelsvorteile zu gewinnen , führte die Hanſa mit ihren Flotten eigene
Kriege . Beſonders in den ſkandinaviſchen Reichen übte ſie großen Ein —

fluß aus . — Im Jahre 1376 entſtand ein Bund ſchwäbiſcher Städte ,

der dem Sohne des würtembergiſchen Grafen Eberhard des Greiners

( Zänkers ) , Ulrich , bei Reutlingen eine ſchwere Niederlage beibrachte .
Karl IV . zog zweimal nach Italien ; er ließ ſich in Rom die Kaiſer —

krone aufſetzen und gewann auf die inneren Verhältniſſe der ober —

italieniſchen Staaten großen Einfluß . Aber von den deutſchen Kurfürſten
konnte er es nur mit Mühe erreichen , daß ſie ſeinen Sohn Wenzel zu

ſeinem Nachfolger wählten .
§ 92 . Rönig Wenzel 1378—- 1400 . Erſter Städtekrieg 1388 . Unter

König Wenzels Regierung riß große Unordnung in Deutſchland ein . Der

Gegenſatz zwiſchen Städten und Fürſten wurde immer feindſeliger . Die

Städte verſtärkten und erweiterten ihre Bündniſſe und erlangten dadurch
eine Macht , welche die Fürſten und Ritter in Schwaben , Bayern und

Franken veranlaßte , auch ihrerſeits in Vereinigungen zuſammenzutreten ,
um ihre Intereſſen zu wahren . So entſtanden viele Ritterbündniſſe , z. B.

der Bund vom Schlegel , vom Falken , Löwen , St . Georg u. a. Ganz
Deutſchland löſte ſich in Genoſſenſchaften auf , die , um das Reichsoberhaupt
unbekümmert , mit einander in Fehde lagen . Im Jahr 1388 kam es

zwiſchen Städten und Fürſten zum Krieg . In dieſem erlagen die ſchwä —
biſchen Städte dem Grafen Eberhard III . von Würtemberg bei Döffingen
( ſüdl . von Tübingen ) , die rheiniſchen dem Kurfürſten Ruprecht von der

Pfalz bei Worms . Dagegen hatten die Schweizer , welche eine Zeitlang
mit den rheiniſchen Städten verbunden waren , 2 Jahre vorher den Herzog
Leopold III . von Oſterreich mit ſeinem Ritterheer bei Sempach ( bei

Luzern ) bis zur Vernichtung geſchlagen .
Wenzel kümmerte ſich um die Zuſtände in Deutſchland nicht mehr . Er

blieb immer in Böhmen , woer ſich durch Trägheit , Völlerei und Grau —

ſamkeit verhaßt machte . — In dieſer Zeit der Anarchie ( Gefetzloſigkeit )
erlangten die ſog . Temgerichte einen weiten Wirkungskreis . Seit die

Grafen Landesherrn geworden waren , hatten ſie auch die Gerichtsbarkeit
in ihren Territorien erlangt . Da aber dieſe landesherrlichen Gerichte
nicht immer dem Rechte Geltung verſchafften , ſo wandte man ſich lieber

an die königlichen Gerichte , welche ſich in einzelnen Gegenden , namentlich
in Weſtfalen ( æ«up ruge erds ) , erhalten hatten . Bei dieſen Gerichten ,
die man auch „Freiſtühle “ nannte , empfing der Richter ( Freigraf ) nach
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alter Weiſe die vollziehende Gewalt aus des Königs Hand . Bald dehnten
ſie ihre Befugnis über ganz Deutſchland aus . Allmählich ſchloſſen ſie ,
wenn es ſich um ſchwere Verbrechen und Strafen handelte, die Sffentlich⸗
keit aus ( daher „Stillgerichte “ oder „ Femgerichte “ , Feme — Strafe ) .
Auch wurden Männer im ganzen Reich zu Freiſchöffen ernannt , welche
allen in ihrer Gegend vorkommenden Verbrechen nachſpüren mußten . Als

dieſe Gerichte ſpäter ihre Gewalt mißbrauchten , verloren ſie ihr Anſehen .
Im Jahre 1400 wurde Wenzel auf einem Fürſtentag zu Oberlahn —

ſtein von den 4 rheiniſchen Kurfürſten abgeſetzt und Ruprecht von der

Pfalz zum König gewählt .
§ 93 . Rönig Ruprecht 1400 —1410 . Ruprecht konnte trotz ſeiner

Tüchtigkeit nicht zu Anſehen im Reiche gelangen . Er zog daher nach
Italien , um die Kaiſerkrone zu gewinnen , erlitt aber vom Herzog Vis —

conti von Mailand eine Niederlage und mußte ohne Krönung nach Deutſch —
land zurückkehren . Hier waren die Fehden zwiſchen Fürſten und Städten

aufs neue entbrannt . Es war dem König nicht möglich , gegen die Über —

macht der Fürſten aufzukommen , und dem Erzbiſchof von Trier gelang
es , die königliche Macht völlig lahm zu legen .

§ 94 . Vaiſer Sigmund 1410 —1437 . a. Nach Ruprechts ſchnellem
Tode wählte die Mehrheit der Kurfürſten Wenzels jüngeren Bruder , Sig —
mund , Markgraf von Brandenburg und König von Ungarn , —die

Minderheit deſſen Vetter Jodocus ( Jobſt ) von Mähren zum König ; und

da Wenzel noch nicht in ſeine gewilligt hatte , ſo erfreute ſich
Deutſchland dreier Oberhäupter . Da aber Jobſt im nächſten Jahr ſtarb
und Wenzel auf die Reichsregierung verzichtete , ſo wurde Sigmund all⸗

gemein anerkannt .

b. Kirchliches Schisma . In dieſer Zeit befand ſich auch die Kirche
in einer traurigen Lage . Im Jahre 1377 war Papſt Gregor XI . von

Avignon nach Rom zurückgekehrt . Aber nach ſeinem Tode hatten die

italieniſchen Kardinäle in Urban VI . , die franzöſiſchen in Cbemens VII .

einen Papſt gewählt , und letzterer war mit ſeinen Kardinälen nach Avignon
zurückgekehrt . So
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eine ( Schisma ) der Kirche , welche

40 Jahre dauerte . Da es nun 2 päpftliche Hofhaltungen gab , ſo waren

Guch
die Geldbedürfniſſe zur Beſtreitung des üppigen Hoflebens verdoppelt .

Das Abendland ſeufzte unter der Laſt der Kirchenſteuern . Auch die andern

geiſtlichen Würdenträger ergaben ſich einem üppigen Leben und fingen wieder

an , geiſtliche Stellen zu verkaufen ( Simonie ) , wodurch ganz unwürdige
Menſchen in wichtige kirchliche Amter gelangten . Die Chriſtenheit ver—⸗

langte Abſtellung dieſer Übelſtände . Es entſtanden eine Anzahl chriſt —
licher Ketzervereine ( die Begharden u. a. ) , welche alle von Widerwillen

gegen die verweltlichte Geiſtlichkeit erfüllt waren . Beſonders machte die

Lehre und Predigt des Profeſſors Hus in Prag großen Eindruck , der ,

nach dem Vorgang des Engländers John Wycliffe , eine Menge Miß —
bräuche in Lehre und Leben der Kirche aufdeckte und ſich ganz auf den

Grund der heiligen Schrift ſtellte . Da ſeitens der Päpſte zur Abſtellung
der übelſtände nichts geſchah , ſo ſchrieben die Kardinäle 1409 ein Konzil
nach Piſa aus . Dieſes ſetzte die beiden Päpſte ab und wählte einen

neuen Papſt . Da aber jene nicht wichen , ſo hatte die Kirche drei Päpſte .
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c. Konzil zu Koſtnitz 1414 —1417 . Nun gelang es dem König
Sigmund , den Papſt Johann XXIII . zur Berufung eines Konzils zu
bewegen , das 1414 zu Konſtanz zuſammentrat . Es hatte 3 Aufgaben zu
löſen : die Herſtellung der kirchlichen Einheit , die Reform der Kirche und
die Beſeitigung der Ketzerei. Bei dem letzten Punkte war es beſonders
auf Hus abgeſehen , der nach Konſtanz beſchieden wurde und zu dieſem
Zwecke einen Geleitsbrief des Kaiſers erhielt . Zuerſt wurden die 3 Päpſte
abgeſetzt ; ſodann wurde Hus , der ſeine Lehre nicht widerrufen wollte ,
verurteilt und trotz des Geleitsbriefs als Ketzer verbrannt . Endlich ſchritt
man zu einer neuen Papſtwahl , aus welcher Martin V. als Papſt her —
vorging . Somit war die Einheit der Kirche hergeſtellt . Aber nun ließ
ſich dieſer Papſt auf keine Reformen ein . Die Hoffnung der Chriſtenheit ,
daß die Mißbräuche abgeſchafft würden , war dadurch für jetzt vereitelt .

Während dieſes Konzils belehnte König Sigmund ſeinen weiſen Rat ,
den Burggrafen Friedrich VI . von Nürnberg , aus dem Hauſe Hohen —
zollern , den er ſchon 1411 als Statthalter in der Mark Brandenburg
eingeſetzt hatte , erbeigentümlich mit der Mark und verlieh ihm die Kur —

fürſtenwürde ( 1415 ) .
d. Die Huſitenkriege 1419 — 1436 . Infolge der Verbrennung

des Profeſſors Hus wollten die Böhmen , als Wenzel 1419 ſtarb , Sig —
mund nicht als ihren König anerkennen , und alles Volk huſitiſcher Richtung ,
Adel , Bürger und Bauern , erhob ſich in Waffen . Unter ihren Führern
Ziska und Prokop ſchlugen die kriegsmutigen Böhmen alle Heere des

Königs und der Fürſten , die gegen ſie auszogen , und machten ſelbſt ver —

wüſtende Züge in alle umliegenden Länder . Aufs dringendſte mahnte der

Kurfürſt Friedrich I . von Brandenburg , man ſolle dem Verlangen der

Böhmen nachgeben und ihnen geſtatten , den Kelch beim Abendmahl zu
nehmen und das Wort Gottes frei zu verkünden . Dies geſchah endlich ,
und nun wurde auch Sigmund von den Böhmen als König anerkannt .

Mit Sigmund ſtarb das luxemburgiſche Haus aus . Vermöge eines

Erbvertrags , welchen Karl IV . mit den Habsburgern gemacht hatte , gingen
die luxemburgiſchen Länder Böhmen und Ungarn , welch letzteres Sig —
mund erheiratet hatte , an Herzog Albrecht V. von Sſterreich über , welchen
die deutſchen Kurfürſten zum König wählten . Seitdem blieb die deutſche
Krone bei dem öſterreichiſch - habsburgiſchen Hauſe bis 1806 .

Kap . 4. Kaiſer aus dem öſterreichiſch⸗habsburgiſchen Hauſe .

§ 95 . Albrecht II. 1438 —1439 hatte die beſten Abſichten , die Schäden
in Staat und Kirche zu heilen , wurde aber durch einen frühen Tod an

ihrer Ausführung gehindert .
§ 96 . Triedrich III . 1440 —1493. a. Albrechts Vetter , Herzog Friedrich

von Steiermark , Kärnten und Krain , der jetzt zum König gewählt wurde ,
war ein ſchläfriger , kleinlicher Sonderling , in deſſen Händen das Zepter
des deutſchen Reichs zu gänzlicher Bedeutungsloſigkeit herabſank . Nur für
ſeine habsburgiſchen Sonderintereſſen zeigte er Verſtändnis und Eifer , um
das Wohl des deutſchen Reichs und Volkes kümmerte er ſich gar nicht .
Er ließ es geſchehen , daß das Deutſchordensland Preußen (§S 81 ) nach
einem langen , greuelvollen Krieg in die Hände der Polen fiel ( 1466 ) ,
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infolge deſſen Weſtpreußen in Polen einverleibt wurde und der Orden
in betreff Oſtpreußens die Lehensoberhoheit Polens anerkennen mußte . Er
war ſchuld , daß das Werk der Kirchenreform , welches das Konzil zu
Baſel ( 1431 - 1449 ) in die Hand genommen hatte , für jetzt völlig
ſcheiterte ; denn er ſchloß durch ſeinen Geheimſekretär Aneas Sylvius
mit dem Papſt Nikolaus V. einen Vertrag , durch welchen dem Papſttum
alle kirchlichen und Steuerrechte wieder zugeſtanden wurden , welche ihm
durch das Basler Konzil abgeſprochen worden waren . So blieb das
Verlangen des deutſchen Volks nach Beſſerung der kirchlichen Zuſtände
immer noch unerfüllt .

b. Der zweite Städtekrieg 1449 — 1450 . Inzwiſchen war das
Verhältnis zwiſchen Städten und Fürſten wieder ein ſehr feindſeliges
geworden . Die Städte hatten nach dem erſten Städtekrieg auf dem
Gebiete des Handels , der Kunſt und geiſtigen Bildung ihre Glanz⸗
periode erreicht . Sie hatten Schulen errichtet , in denen die Jugend
im Leſen , Schreiben und Rechnen unterwieſen wurde . So kam es , daß
der Bürgerſtand damals unterrichteter war als der Adel . Auch die

boeſie wurde jetzt von den Bürgern gepflegt ; es waren die Meiſter des
Handwerks , die ſich nach dem Tagewerk in der Liederdichtung übten . Man
nannte ſie Meiſterſänger . Durch die Erfindung des Schießpulvers ,
die irrtümlich einem Mönch Berthold Schwarz zugeſchrieben wird , war
auch die kriegeriſche Tüchtigkeit der Städte ſehr erhöht worden . Durch
die Anwendung desſelben im Kriege erhielt nämlich das Ritterweſen den
Todesſtoß ; denn die Feuerkugel durchdrang auch den ſtärkſten Panzer des
Ritters und legte jede Burg in Trümmer . Dagegen erhielt durch die

Feuerwaffe das Fußvolk , das nur aus Bürgern und Bauern beſtand ,
größere Bedeutung . Daher betrieben die Bürger die Fabrikation des
Pulvers und der Feuerſchlünde mit großem Eifer . So wurden die Bürger
den Rittern an Kriegstüchtigkeit überlegen . Auch hatten die Städter ver —
möge ihres Handels immer Geld , während ſich die Herren hohen und
niederen Ranges in ſteter Geldnot befanden . Mit Schelſucht und Angſt
ſahen die Ritter auf das Wachstum der Städte . Den Ausbruch des Kriegs
führte der Markgraf Albrecht I . Achilles von Brandenburg - Ansbach herbei ,
der ſeine fränkiſchen Beſitzungen mit Waffengewalt vergrößern wollte , wobei
ihm die Nürnberger entgegentraten . Nach kurzem Kampf , in welchem
Franken in eine Wüſte verwandelt wurde , kam es zu einem Vergleich . —

Auch in andren Teilen Deutſchlands , in Nord und Süd , tobten Fehden
ſowohl zwiſchen Bürgern und Fürſten (3. B. die Soeſter Fehde ) als
zwiſchen den Fürſten unter einander .

c. Friedrich kümmerte ſich nur wenig um die Angelegenheiten in Deutſch⸗
land . Denn er erlitt ſelbſt in ſeinen Erblanden die größten Verluſte .
Wegen ſeiner ſchlechten Berwaltung Ober - und Niederöſterreichs mußte
er die Regierung dieſer Länder an ſeinen Bruder abtreten ( 1461 ) . Die
Böhmen wählten ſich in dem ſtaatsklugen Georg Podjebrad , die
Ungarn in Matthias Corvinus Hunhadi eigene Könige , ja , der
letztere eroberte ſogar Wien und Niederöſterreich . Auch die Türken ,
welche ihre Waffen nach Europa getragen und i . J . 1453 durch Eroberung
von Konſtantinopel dem oſtrömiſchen Reich 14 ) ein Ende gemacht hatten ,
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ſtürmten über die Grenzen des deutſchen Reichs und ſtreiften bis nach

Kärnten .

d. Indes gelang es Friedrich , die habsburgiſche Hausmacht neu zu

begründen . Zwiſchen Frankreich und Deutſchland hatte ſich im Laufe des

14 . und 15 . Jahrhunderts ein neues Reich , das burgundiſche Reich , ge —

bildet , das faſt alle Länder vom Fuße der Alpen bis zur Nordſee um —

faßte . Nur Lothringen fehlte noch ; dadurch wurde das burgundiſche Reich

in zwei getrennte Hälften , eine nördliche und eine ſüdliche , geteilt . Herzog

Karl der Kühne von Burgund machte ſich nun zur Lebensaufgabe die

Königswürde zu erwerben . Die Einwilligung des deutſchen Kaiſers gewann

er dadurch , daß er darein einwilligte , daß ſich ſein einziges Kind Maria

mit des Kaiſers Sohn Maximilian verlobte . Nachdem Karl ſodann Lo —

thringen erobert hatte , zog er gegen die mit den Lothringern verbündeten

Schweizer zu Felde , erlitt aber erſt bei Granſon , dann bei Murten von

denſelben fürchterliche Niederlagen ( 1476 ) , und als er das wiederverlorene

Lothringen zurückerobern wollte , fand er in der Schlacht bei Nancy ( 1477 )

den Tod . Indem ſich nun Karls Tochter Maria mit des Kaiſers Sohn

Maximilian vermählte , erbte dieſer die burgundiſchen Länder , mußte aber

nach vielen Kämpfen das Herzogtum Burgund ( Bourgogne , zu beiden

Seiten der Cöte d' or ) an Frankreich abtreten .

§ 97 . Raiſer Alaximilian I . 1493 - 1519 . a. Da es bisher nicht

gelungen war , einen dauernden Landfrieden zuſtand zu bringen , mußten

die einzelnen Territorien ſelbſt für den Landfrieden ſorgen , und es wurde

zunächſt in Schwaben von Fürſten , Grafen , Rittern , Biſchöfen , Abten und

Städten der ſog . ſchwäbiſche Bund ( 1488 ) geſchloſſen . In Franken

entſtand um d. J . 1495 ein ähnlicher Bund . Aber auch die Kurfürſten

ſehnten ſich endlich nach einem dauernden Frieden . Als daher 1493 der

ſchon früher zum König gewählte Maximilian ſeinem Vater auf dem

Throne folgte , forderten die Reichsſtände , d. h. die Kurfürſten , die Reichs —⸗

fürſten geiſtlichen und weltlichen Standes und die reichsfreien Städte ,

vor allem Herſtellung der Ordnung in Deutſchland . So kam i. J . 1495

ein ewiger und allgemeiner Landfriede zuſtande . Die Stände

verpflichteten ſich , alle Streitigkeiten nicht durch Waffen zu entſcheiden ,

ſondern durch ein Gericht beilegen zu laſſen . Zu dieſem Zwecke wurde

das Reichskammergericht eingeſetzt . Dasſelbe hatte ſeinen Sitz zuerſt

in Frankfurt a. Main , dann in Worms , zuletzt in Wetzlar . Zur Unter —

haltung dieſes Gerichts wurde eine Steuer , der „ gemeine Pfennig “ ,

bewilligt . Um den Landfrieden beſſer handhaben und die Urteile des

Kammergerichts beſſer vollziehen zu können , wurde das Reich in 10 Kreiſe

eingeteilt . Dieſe waren der ſchwäbiſche , bayriſche , fränkiſche , oberrheiniſche ,

weſtfäliſche , niederſächſiſche , oberſächſiſche , kurrheiniſche , öſterreichiſche und

burgundiſche Kreis . Durch dieſe Einrichtungen wurde der geringe Reſt

königlicher Gewalt faſt ganz vernichtet und die Macht der Stände bedeu —

tend gehoben . Die Schweizer , die ein geordnetes Staatsweſen beſaßen

und des Landfriedens und Kammergerichts nicht bedurften , erlangten nach

kurzen Kämpfen ihre Befreiung von dem Gericht und der Steuer .

b. Mehrung der habsburgiſchen Hausmacht . Maxnimilian hatte

in dieſe Einrichtungen nur gewilligt , um die Hilfe des Reichs in den



Bauernunruhen . Vorboten der Reformation . 59

Kriegen zu gewinnen , die er mit Frankreich wegen Mailand zu führen
hatte . Ludwig XII . von Frankreich mußte Mailand aufgeben , aber ſein
Nachfolger Franz I . machte ſich wieder zum Herrn des Herzogtums ( 1515 ) .

Dagegen gelang es Maximilian , die habsburgiſche Hausmacht im Weſten
und Oſten Europas ungeheuer zu vermehren . Seinen Sohn Philipp ver —

heiratete er mit Johanna ( der Wahnſinnigen ) von Caſtilien , der Erbin von

Spanien , Neapel und Sicilien und der neuentdeckten Länder in Amerika

( 1492 durch Chriſtoph Columbus ) . Dieſer Ehe entſtammten Karl , der

ſpätere deutſche Kaiſer Karl V. , und Ferdinand . Dadurch , daß Ferdinand
die Tochter des Königs von Ungarn und Böhmen , Anna , heiratete , fielen
ſpäter auch dieſe Reiche wieder an Oſterreich . So erhob ſich die Macht
des Hauſes Habsburg über die aller übrigen europäiſchen Fürſten . —

Maximilian war der erſte , der den kaiſerlichen Titel ohne Krönung in

Rom annahm . Seitdem thaten dies alle ſeine Nachfolger gleich nach ihrer
Krönung in Aachen .

C. Trotz des Landfriedens war Deutſchland in Süd und Nord , in Oſt
und Weſt voll Hader und Fehde . Selbſt unter den Bauern , welche von

ihren Herren mit Abgaben und Dienſtleiſtungen fürchterlich gedrückt wurden ,

fing es jetzt an zu gären . Sie traten in Bündniſſe zuſammen lin

Schwaben „ der arme Konrad “ , am Rhein „ der Bundſchuh “ genannt ) und

ſuchten ſich gewaltſam von Steuern und Fronden zu befreien . Auch die

Fortdauer der kirchlichen Übelſtände war eine Quelle der Unzufriedenheit
in hohen und niederen Kreiſen des deutſchen Volks .

Dritter Teil .

Deutſche Geſchichte in der neueren Zeit .

Auflöſung der Kirche des Mittelalters und

Vollendung der fürſtlichen Landeshoheit .

Kap. 1. Anfünge der reformatoriſchen Bewegung .
§ 98 . a. Seitdem die Konzile des 15 . Jahrhunderts vergebens an der

kirchlichen Reform gearbeitet hatten , war eine Heilung der Übelſtände gar
nicht abzuſehen . Und doch war ſowohl das Leben der Geiſtlichen als

die Lehre der Kirche immer mehr entartet . Daher äußerte ſich auch fort
und fort eine ſehr lebhafte Oppoſition gegen die Kirche . Dieſe Oppoſition
ging von drei Seiten aus : 1. von der Volkslitteratur , 2. von den Hu —
maniſten , 3. von den Theologen . Das bedeutendſte Volksbuch dieſer Zeit
iſt „ das Narrenſchiff “ des Straßburger Stadtſchreibers Sebaſtian Brant ,
in welchem er mit Ernſt und Witz die Laſter und Gebrechen der Stände ,

beſonders des geiſtlichen Standes , geißelt . Die Humaniſten , welche ,
nach dem Vorgang italieniſcher Gelehrten , das Studium der Schriften
der alten Griechen und Römer zu ihrem Lebensberuf machten , hofften
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